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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rol. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſäuumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. . 
In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorjta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


St. Petersburg, 11. April. 

— Anläßlich der Ernennung des Staatsſekretärs 
Giers zum Miniſter des Auswärtigen ſchreibt das 
„Journal de St. Petersburg”: Wenn wir den Um⸗ 
ſtand erwägen, daß Herr von Giers ſchon ſeit einigen 
Jahren ohne Unterbrechung Verweſer des Miniſteriums 
des Auswärtigen geweſen iſt, da die Krankheit des Fürſten 
Gortſchakow Letzterem ſeit dem Jahre 1878 nur kurze 


Aufenthalte in St. Petersburg gönnt, ſo müſſen wir 


zugeben, daß die eben erfolgte neue Miniſterernennung 
nicht die geringſte Veränderung in der auswärtigen Politik 
Rußlands herbeiführen wird. Außer dem Circulare, 
welches den Perſonenwechſel bekannt machte, wird wohl 
ſchwerlich ein anderes über die Ernennung an die diplo⸗ 
matiſchen Vertreter des Reiches erfolgen. 

Die Politik der gegenwärtigen Regierung iſt in 
klarer Weiſe durch das Circular feſtgeſtellt worden, 
welches Seine Majeſtät am 16. März 1881 erließ und 
das von Herrn von Giers unterzeichnet war. Was den 
Staatsmann anlangt, dem Seine Majeftät der Kaiſer 
die Aufgabe anvertraut hat, dieſes Programm des 
Friedens, das auf die innere Entwickelung, wie Aufrecht⸗ 
erhaltung der äußeren Würde des Reiches gleich bedacht 
iſt, auszuführen, jo geht Herrn von Giers eine ſechs⸗ 
unddreißigjährige Dienſtzeit voraus, während welcher er 
eine Reihe von diplomatiſchen Poſten in Europa und 
dem Orient bekleidet hat. Im Jahre 1875 wurde er 
zum Gehilfen des Miniſters des Auswärtigen ernannt, 
auf welchem Poſten er das Vertrauen des verſtorbenen 
Monarchen wie Seines Erhabenen Nachfolgers und die 
hohe Achtung des diplomatiſchen Corps und der aus⸗ 


wärtigen Regierungen zu gewinnen verſtand, indem er 
mit ebenſoviel Feſtigkeit als Mäßigung uuter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen an den loyalen und aufrichtigen 
Traditionen der ruſſiſchen Politik feſthielt. Das Pro⸗ 
gramm, welches er auf Befehl Seiner Majeſtät unter⸗ 
zeichnet und vor einem Jahre veröffentlicht hat, gilt noch 
heute und wird noch lange, — Alles berechtigt uns zu 
dieſer Hoffnung, — dasjenige der Kaiſerlichen Regierung 
bleiben. 

Es giebt wenige Menſchen der gegenwärtigen Ge⸗ 


neration, welche ſich noch geſtern hätten rühmen können, 


mehr als zwei Miniſter des Auswärtigen erlebt zu haben: 
den Grafen Neſſelrode und den Fürſten Gortſchakow, 
die dieſen Poſten während eines dreiviertel Jahrhunderts 
bekleideten. Aus dieſer Thatſache erſehen wir, wie be⸗ 
ſtändig die auswärtige Politik des Reiches und die 
Prinzipien ſind, welche dieſelbe geleitet haben. Giebt es 
ein ſichereres Pfand für die Zukunft?“ 

— In Wien hat die Ernennung des Staats⸗ 
ſekretärs Giers zum Miniſter des auswärtigen Amtes, 
wie eine dem „Herold“ zur Dispoſition geſtellte Privat⸗ 
depeſche meldet, einen großen und günſtigen Eindruck ge⸗ 
macht und eine Hauſſe zur Folge gehabt. Auch in 
Berlin nimmt man an, daß die ruſſiſche Valuta durch 
dieſe Ernennung erheblich ſteigen dürfte. 

— Einem eingelaufenen Telegramme zufolge ſind 
der Lieutenant Dannenhauer und zwei Matroſen von der 
Equipage des Dampfers „Jeanette“ am vorigen Sonn⸗ 
abend in Omſk eingetroffen. Sie haben die Reiſe von 
Tomſt in Begleitung eines Koſaken und Kouriers unter 
großen Schwierigkeiten zurückgelegt. Während der ganzen 
Fahrt blies ein heftiger Südweſtwind und das Thermo⸗ 
meter fiel bis 20 Grad unter Null. Die Reiſenden 


machen ſich auf den Weg nach St. Petersburg und 


ihnen entgegen fährt bis Orenburg der hier bekannte 
Korreſpondent des „New⸗Vork⸗Herald“, Herr J. Wellin. 


— Die Paſſagiere von drei Zügen der Morſhanſk⸗ 
Syſran Eiſenbahn ſitzen bereits, wie telegraphiſch ge⸗ 
meldet wird, den vierten Tag auf der Station Woßfei⸗ 


kowo jet. Da die Bahn⸗Verwaltung gar keine Maß⸗ 
regeln ergreift um den Weg frei zu machen, ſo haben die 
Paſſagiere eine diesbezügliche Beſchwerde an den Herrn 
Miniſter der Wege⸗Kommunikationen eingeſandt. 
Moskau. Einer der reichſten Fabrikbeſitzer Mos⸗ 
kaus, Alexei Iwanowitſch Chludow iſt am 3. April 
geſtorben. Chludow ſoll Tags zuvor, von der Feuer⸗ 
verſicherung für die kürzlich abgebrannte Fabrik in Jarzewo 
die Summe von 1,700,000 Rbl. eingenommen haben. 
Am Sonntag Abend begab er ſich auf eine Stunde in 
den Kaufmannsclub, ſoupirte dann mit einem Bekannten 
irgendwo am Twerskoi⸗Boulevard und fuhr gegen 1 Uhr 
Nachts nach Hauſe. An der Ecke der Twerskaja rief 
Jemand dem Kutſcher zu, daß ſein Herr herausfalle. 
Der Kutſcher ſprang vom Bocke, ſetzte ſich neben ſeinen 
Herrn und fuhr mit ihm wieder am Kaufmannsclub 
vor, wo er den Portier bat, einen Arzt herauszurufen. 
Zwar erſchienen alsbald darauf zwei im Club anweſende 
Aerzte, jedoch nur, um zu konſtatiren, daß der Tod be⸗ 
reits eingetreten ſei. Einer der Bekannten Chludows 
ſetzte ſich darauf neben den Todten und brachte ihn nach 
ſeiner Wohnung gegenüber dem Jauskiſchen Theilhauſe. 
Teſtamentariſch ſoll Chlodow ſein ganzes ſich auf Millio⸗ 
nen belaufendes Vermögen ſeinem Sohne Waſſilij Alexe⸗ 
jewitſch vermacht haben. Chludow war über 60 Jahre 


malt geworden. 


Nach einer neueren Mittheilung des „M. L.“ ſind 
die Eingeweide Chludons der Medicinalverwaltung be⸗ 
hufs chemiſcher Unterſuchung zugeſtellt worden. 

Odeſſa. Die hier vor einigen Tagen von Kiew an⸗ 
gekommene Wittwe des ermordeten Generals Strelnikow 
wünſchte, wie der „Od. Weſtnik“ berichtet, die Photo⸗ 
graphien der Mörder ihres Mannes zu ſehen und deutete 


San Gebnlinn, 


Novelle von Richard Voss, 


(27) 
(Fortjegung.) 

Ein Brief aus Venedig meldete Demetrius glück 
liche Ankunft in der Lagunenſtadt und daß er wohl 
länger ausbleiben werde, als es in ſeiner Abſicht ge⸗ 
legen; da er viel zu thun hade, möchten Braut und 
Freund nicht häufig Nachrichten erwarten. 

Gerade ſchienen die trüben Tage ſich ein wenig auf: 
klären zu wollen, als ich in neue Unruhe und Ver⸗ 
wirrung gebracht werden ſollte. Wiederum eines ſpäten 
Abends kam Francesco zu mir in's Zimmer geſtürzt, 
wirres, verdrehtes Zeug hervorſtammelnd. Trotzdem 
nämlich zwiſchen Lucia und ihm Alles aus zu ſein ſchien, 
wurde das Mädchen von dem Eiferſüchtigen auf Schritt 
und Tritt belauert. Sie konnte keinen Gang thun, 
ohne daß Francesco ihr nicht folgte, mit Niemandem 
ein Wort reden, ohne daß Francesco ſich nicht heran⸗ 
ſchlich. Abends, ja ſelbſt während der Nacht, bewachte 
der Leidenſchaftliche das Vorderhaus, wo Lucia mit dem 
Vater wohnte. In dieſer Gemüthsverfaſſung war er 
längſt kein fleißiger Arbeiter mehr; müßig und läſſig 
wie er geworden, hatte der Gärtner ſchon mehr als 
einmal gedroht, ihn vor der Zeit zu entlaſſen. Aber 
er, den ſonſt das lebhafteſte Ehrgefühl beſeelte, kehrte 
ſich nicht daran; auch ich war völlig machtlos. 
Dieſen Abend nun hatte Francesco wie gewöhnlich 
in der Nähe der dunklen porta Pinciana vor dem 
Vorderhauſe auf Lauer geſtanden; das Licht, das in 


Luciens Kammer heute länger als gewöhnlich brannte, 
flößte ihm Verdacht ein. Er ſollte ſich denn auch nicht 
getäuſcht haben. Etwa gegen Eilf erſchien das Mädchen 
am Fenſter, das ſie öffnete; ſie beugte ſich hinaus und 
blieb ſo eine Zeit lang, wie es ſchien lauſchend und 
wartend. Der Burſche unten war nun ſeiner Sache 
gewiß; doch da ſein Nebenbuhler in Venedig war, mußte 
es ein Anderer ſein, auf den die Schändliche harrte. 
Er wußte auch auf wen. Mehr als einmal hatte er 
einen jungen hübſchen jüdiſch ausſehenden Menſchen um 
das Haus ſchleichen ſehen. Ingrimmig wüthete er gegen 
ſich ſelbſt, daß er keine Waffe bei ſich hatte; eine ſolche 
zu holen war es zu ſpät. Lucia würde ihn bemerkt 
haben, und der Andere gewarnt worden ſein. Es blieb 
ihm alſo nichts übrig, als ſich auf ſeine Fäuſte zu ver⸗ 
laſſen, nun, das konnte er! 

Da kam der Bube, den die Treuloſe am Fenſter 
erwartete, in einen Mantel gehüllt, den Hut tief in die 
Stirne gedrückt. Dieſe Nacht ſollte es ihm vergällt 
werden! ... Jetzt ſtand er unter dem Fenſter; Lucia 
rief leiſe etwas hinab, verſchwand dann in die Kammer 
hinein; der Mann ſtellte ſich in den Schatten der Mauer. 
Länger hielt Francesco nicht an ſich; er ſprang hervor, 
auf den keines Ueberfalls Gewärtigen zu, packte ihn, riß 
ihn zu Boden, rang mit ihm. Mantel und Hut fielen 
dem Manne ab, er erkannte — aber nicht der Jude 
war's, — ſondern — Demetrius. 

In dem Kampf, der nun folgte, blieb Francesco 
nicht Sieger. Der Feind war kräftig, hatte mehr Ruhe 
und Beſonnenheit als ſein Gegner, entrang ſich dieſem 
und entwich. Kaum war er fort, als ahnungslos Lucia 
aus dem Haufe trat. Von Francesco zur Rede geſtellt, 
lachte ſie ihm ins Geſicht; er habe wohl zu viel Marino 
dolce im Kopf! Von Signor Demetrius wiſſe ſie nichts, 


wie der nach Rom kommen ſolle, da er doch in Venedig 
ſei. Durch die Sicherheit des Mädchens zwar verblüfft 
und verwirrt, hatte er ſich dennoch hoch und heilig ver⸗ 
ſchworen, nicht nur den Polen geſehen und dieſem ſeine 
Fäuſte zu fühlen gegeben, ſondern auch die Wucht der 
ſeinen erfahren zu haben, worauf Lucia ihn nur noch 
mehr auslachte. So getraute er ſich denn jetzt nicht, 
bei der Madonna zu beſchwören, ob es der Pole oder 
der Jude geweſen. Einer der Beiden hatte jiher an 
dieſem Abend unter Lucias Fenſter geſtanden und treffe 
er dieſen Einen noch einmal dort an, ſo würde der nicht 
ſeine Fäuſte, ſondern ſein Meſſer fühlen. 

So hatte Francesco's Erzählung gelautet. Mochte 
ich nun allerlei davon denken, ſo erfuhr doch der Burſche 
nichts davon. Ich that daſſelbe, was die liſtige Lucia 
gethan; ich lachte ihn aus und entließ ihn nach vielem 
Hin⸗ und Herreden mit der eindringlichen Warnung, 
das mit dem Meſſer lieber unterbleiben zu laſſen. Lucia 
ſei ein freies Mädchen und könne ſchließlich zu ſich 
kommen laſſen, wen ſie wolle, und wenn ſie hierbei der 
Nacht vor dem Tag den Vorzug gebe, ſo habe noch 
Niemand einer Verliebten daraus ein Verbrechen ge⸗ 
macht, daß ſie ihrem Burſchen ein Stelldichein vor der 
Thüre bewillige. 

Ich hatte gelacht, aber als ich wieder allein war, 
gelang mir das nicht. Daß es Demetrius geweſen ſein 
ſollte, ſchien auch mir zu toll, um es zu glauben. Schon 
allein darüber nachzudenken, war ſinnlos; die Nacht war 
dunkel, Francesco außer ſich, da konnte er wohl den 
ſchwarzlockigen, hübſchen Juden für den Polen halten. 
An den Juden glaubte auch ich, nur in anderer Weiſe, 
als der verliebte, eiferſüchtige Gärtnerburſche. Demetrius 
hatte in der letzten Zeit mit dem Juden in Verbindung 
geſtanden, das war unleugbar! Demetrius befand ſich in 


fofort, als man ihr dieſelben zeigte, auf einen der beiden 
mit der Bemerkung, daß es gewiß dieſer geweſen ſein 
müſſe, der den Schuß abgegeben habe, da ſie denſelben 
häufig in Kiew vor der Wohnung ihres Mannes habe 
auf und ab gehen ſehen. Wie daſſelbe Blatt erfährt, 
hat General Strelnikow ein Werk über den Socialismus 
hinterlaſſen, ob daſſelbe indeſſen druckfertig, weiß man 
noch nicht. 

Dorpat. Der in letzter Zeit hier vielfach em⸗ 
pfundenen Calamität der Verbreitung falſcher Creditbillete 
dürfte, ſchreibt die „N. D. Z.“, für die Zukunft in 
Etwas geſteuert worden ſein, nachdem es dem Priſtaw⸗ 
gehilfen Siefers und dem Oberwachtmeiſter Prigajew 
am 24. März gelungen iſt, hierſelbſt bei einer Frau 
einen Betrag von ca. 500 bl. gefälſchter Fünfund⸗ 
zwanzig⸗, Zehn⸗ und Dreirubelſcheine zu entdecken. Dieſe 
Frau und ein Mann, welcher bereits ſeit einiger Zeit 
die Auſmerkſamkeit der Polizei auf ſich gelenkt hatte, 
ſollen wegen Verbreitung falſcher Creditbillete in Haft 
genommen worden ſein. Von weiterem Intereſſe dürfte 
die Sache noch inſofern ſein, als die Verhafteten mit 
Perſonen in Verbindung ſtehen, welche in einer Stadt 
des Witebskiſchen Gouvernements wegen deſſelben Ver: 
brechens bereits in Unterſuchung ſtehen. 

Kaſan. In einer der Artillerieverwaltung gehörigen 
Magazin iſt, dem „Golos“ zufolge, jüngſt die Entdeckung 
gemacht worden, daß eine nicht unbeträchtliche Menge 
Blei verſchwunden iſt. 


Holiliſche Bundſchau. 


— Fürſt Bismarck hat der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ folgendes Schreiben zur Veröffentlichung zugeſandt: 
„Das Wohlwollen, welches mir aus Anlaß meines Ge⸗ 
burtstags von vielen Seiten bezeugt worden iſt, hat mich 
von Herzen gefreut. Meine verminderte Schreibkraft 
und die große Zahl der Glückwünſche machen es mir zu 
meinem Bedauern unmöglich, jeden derſelben, wie ich 
gern möchte, zu beantworten. Ich bitte deshalb alle 
Diejenigen, welche meiner jo freundlich gedacht haben, 
den Ausdruck meiner Dankbarkeit in dieſen Zeilen freund: 
lich entgegenzunehmen. Friedrichsruh, den 6. April 
1882. v. Bismarck.“ — Während gemeldet wird, daß 
der Reichskanzler in Friedrichsruh ſich ſehr gekräftigt 
fühle, und daß er demnächſt eifrigen Antheil an den 
beſtehenden Verhandlungen des Reichstags nehmen werde, 
verlautet jetzt in Berlin, wie man der „K. H. 3.“ 
ſchreibt, Fürſt Bismarck werde ſeinen Urlaub auf un: 
beſtimmte Zeit, etwa bis zum Herbſte, verlängern laſſen. 
Thatſache iſt, daß der Reichskanzler in letzter Zeit in 
ganz außergewöhnlichem Grade an ſeinen nervöſen und 
rheumatiſchen Zufällen gelitten hat. — Der Reichskanzler 
ſoll nach der „Voſſiſchen Zeitung“ vor ſeiner Abreiſe 
erklärt haben, der Reichstag würde aufgelöſt werden, 
wenn er das Tabaksmonopol ablehnte. 


Parnell hat aus dem Kilmalnham⸗Gefängniß 
einen Brief an Md. Healy gerichtet, worin er diejenigen 
iriſchen Abgeordneten, gegen welche der Vicekönig von 
Irland angeblich Haftsbefehle erlaſſen hat, beſchwört, 
Irland während der Dfterjerien des Parlaments unter 
keinen Umſtänden zu beſuchen. Die iriſchen Abgeord⸗ 


neten Redmond und Biggar werden in der Oſterwoche 
Reden bei Meetings in Edinburgh halten. Redmond 
hat einen Drohbrief aus Edinburgh erhalten, worin er 
gewarnt wird, daß er, wenn er verſuche auf irgend einem 
Meeting zu reden, unfehlbar getödtet werden würde. 
Mr. Healy, der Abgeordnete für MWerford, ſchrieb neulich 
an ſeine Wähler: „Ich betrachte die Engländer in Ir⸗ 
land als eine Räuberbande, deren Herrſchaft unſer Land 
herabgewürdigt hat und deren Forderungen es verarmt 
haben. Der Hauptmann dieſer Bande iſt Mr. W. E. 
Forſter.“ 

— In einer Zuſchrift an ein Londoner radikales 
Abendblatt wird die Mittheilung gemacht, daß binnen 
Kurzem nach der vorangegangenen geheimen Vorunter⸗ 
ſuchung die öffentliche Schwurgerichts⸗Verwaltung gegen 
den in Raguſa von den öſterreichiſchen Behörden in Ge⸗ 
ſängnißhaft gehaltenen Korreſpondenten des „Man: 
cheſter Guardian“, Arthur J. Evans, ſowie ge⸗ 
gen deſſen Gefängnißgenoſſen Gopeevich (ein jugoſlaviſcher 
Literat und Journaliſt) und Alexich (ein raguſaner 
Kaufmann) beginnen werde. Eine der gegen Evans er⸗ 
hobenen Anſchuldigungen, heißt es in der Mittheilung, 
ſei, daß er beleidigende Artikel gegen Oeſterreich in eng⸗ 
liſchen Journalen geſchrieben. Dieſe Anſchuldigung 
ſtimme aber mit gewiſſen Angaben in den öſterreichiſchen 
Zeitungen aus den jüngſten Tagen, daß nämlich das amtliche 
Verfahren gegen Evans nicht infolge ſeiner Zeitungskorre⸗ 
ſpondenzen erhoben worden, ſchlecht überein. Es ſei ganz 
wohl bekannt, daß ſeit langer Zeit ſchon die öſterreichiſchen 
Behörden einen Vorwand zur Ausweiſung des Korreſpon⸗ 
denten Evans aus dem angeblichen Grunde, daß er die 
Inſurrek:ion geſchürt, welche indeſſen nur die von ihm 
vorausgeſagte ganz natürliche Folge der öſterreichiſchen 
Politik war, zu finden ſuchten. Bereits im vergangenen 


der und als Orientreiſender wohlbekannter britiſcher 
Unterthan von einem öſterr. Miniſter als Agenten des 
„Händeweg⸗Gladſtone“ charakteriſirt worden. 


Von einem berühmten Warſchauer. 


Was iſt nicht Alles für und wider Daviſon ge⸗ 
ſchrieben worden und doch, wie wenig zutreffend erſcheint 
das Meiſte, wenn man es mit vorurtheilsfreiem Auge 
betrachtet! Man it ſich noch heut kaum klar darüber, 
von wie weittragender Bedeutung Daviſon für die ganze 
Schauſpielkunſt geweſen. 

— „Im Stile Daviſon's“, — „Ganz die Davi⸗ 
ſon'ſche Manier”, — „die rothen Striche im Soufflir⸗ 
buch bedeuten die Daviſon'ſche Einrichtung“, — wie oft 
hört man das nicht äußern, und es waren am 1. Fe⸗ 
bruar zehn Jahre ſeit ſeinem Tode und fünfzehn Jahre 
ſeit ſeinem letzten Auftreten verfloſſen, für den Mimen 
eine lange Zeit. 

Bogumil Daviſon wurde am 15. Februar 1818 
in Warſchau geboren. Seine Eltern, die in drückenden 
Verhältniſſen lebten, konnten dem Knaben nur den aller— 
nothwendigſten Elementarunterricht angedeihen laſſen und 
ſchon im zwöſten Jahr ſah ſich derſelbe genöthigt, ſein 


Brot ſelbſt zu verdienen. Er wurde Abſchreiber bei 
einem Sequeſtrator, dann Schildermaler und zuletzt 


Schreiber in der Redaktion der Warſchauer Gazetta. 


Januar ſeien Evans und ein anderer in Scutari wohnen⸗ 


Hier zeigte ſich die eminente linguiſtiſche Veranlagung 


Daviſons. In kurzer Zeit hatte er die deutſche und 
franzöſiſche Sprache erlernt, ſo daß man ihn als Ueber⸗ 
ſetzer verwenden konnte und eine Zeitlang fungirte er 
ſogar als Theaterrecenſent. Sein treffendes Urtheil er⸗ 
regte die Aufmerkſamkeit des polniſchen Schauſpielers 
Kudlicz, des Chefs der dramatiſchen Schule in Warſchau 
und dieſer bildete ihn, nachdem er ſeine ungewöhnliche 
Begabung erkannt, für die Bühne aus. Neunzehn Fahre 
alt debutirte er mit Beifall in einer größeren Rolle, be: 
gab ſich dann nach Wilna zu einer wandernden Schau⸗ 
ſplelertruppe, gaſtirte einige Male in Warſchau und fand 
endlich an der Lemberger Bühne ein dauerndes Engage⸗ 
ment. Hier nahm er mit Eifer ſeine ſprachlichen Stu: 
dien wieder auf, vervollkommnete ſich im Engliſchen, Fran⸗ 
zöſiſchen und Deutſchen, ſo daß er die betreffenden Dichter 
in der Urſprache leſen konnte. Hatte ihn ſchon Leſſing, 
Göthe, Schiller mit dem Streben erfüllt, dieſe Heroen 
in ihrem Vaterlande darſtellen zu können, ſo wirkten die 
Gaſtſpiele Löwe's und der Rettich am deutſchen Theater 
in Lemberg ſo mächtig auf ihn, daß er den kühnen 
Entſchluß faßte, deutſcher Schauſpieler zu werden. Er 
machte eine Reiſe nach Frankreich und Deutſchland, ſuchte 
ſich dann, nach Lemberg zurückgekehrt, mit eiſernem 
Fleiß eine gute deutſche Ausſprache anzueignen, trat am 
9. April 1841 im deutſchen Theater zu Lemberg auf 
und — mißfiel; hauptſächlich wurde ſeine Ausſprache 
getadelt. Doch dadurch ließ er ſich nicht irre machen, 
ſtudirte eifrig deutſche Rollen und ſuchte fünf Jahre 
ſpaͤter in Breslau, dann in Stettin und anderen Orten 
Engagement zu erhalten, wurde aber überall zurückge⸗ 
wieſen. In Berlin machte er die Bekanntſchaft L. Schnei⸗ 
der's und ging dann auf deſſen Empfehlung nach Ham⸗ 
burg an das Thalia⸗Theater; am 15. Februar 1847 
ſpielte Daviſon zum erſten Mal in Deutſchland. Zwei 
Jahre ſpäter finden wir ihn Wien am Hofburg⸗Theater, 
darauf am Dresdener Hoftheater, woſelbſt er ein lebens⸗ 
längliches Engagement erhielt. Doch nur zehn Jahre 
hielt ſein unruhiger Geiſt dort aus. Nachdem er drei 
Jahre in Deutſchland an verſchiedenen Bühnen heruen⸗ 
gaſtirt hatte, ging er auf ein Jahr nach Amerika, kehrte, 
geiſtig zerüttet, zurück und ſtarb fünf Jahre danach, am 
1, Februar 1872 im Wahnſinn. 

Das Spiel Daviſons erwarb beim Publikum und 
beſonders bei der Kritik nur getheilte Anerkennung; an⸗ 
fangs mißſiel Daviſon geradezu. Der Grund hiervon 
iſt unſchwer zu finden. Von einem Liebhaber und Hel⸗ 
denſpieler verlangte man vor Allem ein angenehmes 
Exterieur, tönendes Organ, ja, ſogar eine gewiſſe Co⸗ 
quetterie, mit einem Wort: etwas Sympathiſches, und 
weiter nichts, als etwas Sympathiſches. Für den The⸗ 
aterdirektor hatte der Liebhaber nur den Zweck: das 
Damenpublikum zu beſtechen, ebenſo wie bei der Lieb: 
haberin wenig auf brillantes und durchdachtes Spiel, als 
auf ein angenehmes Aeußere gegeben wird. Iſt ein 
Mime Meiſter im Grimaſſenſchneiden, ſteht ihm die 
„Schärfe des Tones“ zu Gebote und verfügt er noch 
gar über einen effektvollen Schrei, ſo iſt der „Character⸗ 
ſpieler par excellence“ fertig. Dagegen trat Daviſon 
auf, das Organ ſpitz und ſchneidig, hölzern in jeder 
Bewegung, — er mußte abſtoßen! und was ſpielte er! 
Franz Moor und Marc Anton, Mephiſto und Hamlet, 
Alba und Charlos, Karl V. und Riccaut, Marinelli 
und Doktor Hagen (im „Gefängniß“), Nichard III. und 


Tr...... ccc 


Venedig und ſetzte ſeine Heimlichkeiten fort — in ſeinem 
Auftrag mußte der Jude die unterrichtete Lucia auf 
ſuchen. Aber weshalb des Nachts? Noch ein anderer 
Umſtand vermehrte das Unverſtändliche. Ich hatte 
Eralda wegen des Juden befragt und dieſe mir mit⸗ 
getheilt, daß ſich jener Menſch auf das Frechſte dem 
Vater aufdränge, far: täglich unter dem Vorwand anti⸗ 
quariſchen Handels in die Wohnung ſelbſt komme, oder 
ſich doch in der Nähe herumtreibe. Einmal von Signor 
Gejare heftig bedroht, ſei er einige Tage fortgeblieben, 
dann aber doch wiedergekommen, ſobald ſich der Kunſt⸗ 
ſammler auf ſeine täglichen Suchgänge begeben habe. 
Unterdeſſen erhielt Francesco keine Gelegenheit 
meine Warnung unberückſichtigt zu laſſen; Lucia be⸗ 
kümmerte ſich nicht um mich und ich mich nicht um ſie. 
Eralda war zum ſehnſuchtsvollen Gretchen geworden. 
Auf einen der letzten Märztage fiel ihr Geburtstag, 
dem jedoch durch die Abweſenheit Temetrius' alle Feſtes⸗ 
freude genommen wurde. Die leidige Wohnungs: und 
Einrichtungs⸗Angelegenheit hielt dieſen noch immer in 
Venedig feſt. Ein flüchtiges Schreiben meldete fein Nicht⸗ 
erſcheinen. Den Brief begleitete ein köͤſtlicher Perlen⸗ 
ſchmuck; ich hatte ſchon vorher von ihm Nachricht er⸗ 
halten. Der Freund bat mich dringend, mit Eralda 
nach Fiumicino zu fahren und dort am Meer ihren 
Geburtstag zu feiern. Er wolle den Tag an den Lido 
hinaus und zur nämlichen Stunde des nämlichen An⸗ 
blicks genießen, wie ſein Mädchen. Er legte mir drin⸗ 


gend ans Herz, an dieſem Tage für die Freude ſeiner 
Braut zu ſorgen, und was hätte ich lieber thun können! 
Auch der Antiquar müſſe bei dem Ausfluge ſein; um 
dieſes zu erreichen, ſollten nöthigenfalls die Bitten 
Eralda's als Gewaltmittel angewendet werden. 

Zu meiner eigenen Ueberraſchung erklärte ji 


Signor Ceſare bereit, ſeiner Tochter die Freude zu 
machen; war doch Demetrius nicht da und ich ſeit 
Langem ſein erklärter Günſtling. Wie es jedoch jo weit 
war, trat der Mann wieder zurück; irgendwo wurde 
eine Auktion abgehalten, auf welcher der Sammler einen 
Gegenſtand zu erwerben hoffte, dem er längſt auf der 
Spur war. Sobald ich letzteren Umſtand vernahm, 
gab ich jede Hoffnung, ihn zum Mitkommen zu bes 
wegen auf. Eralda hatte ſich ſeit Wochen ſchon auf 
das Meer gefreut, denn die Fahrt war bereits ſchon 
mündlich mit dem Geliebten verabredet worden. Als 
nun Demetrius ausblieb, wandelte ſich dieſe Freude in 
Trauer. Aber da der Geliebte zur beſtimmten Stunde 
am Meer ihrer gedenken wolle, konnte doch ſie unmöglich 
nicht zur beſtimmten Stunde am Meere ſein. Trotz 
dieſes wichtigen Grundes machte das Zurücktreten des 
Vaters ſie ſchwankend und ich mußte alle meine Ueber⸗ 
redungskraft aufbieten, um den bereits gemietheten 
Wagen nicht wieder abſagen zu müſſen. — „Wenn er 
ſich auch nicht darüber freuen kann, ſo will ich doch wie 
ſeine Braut ausſehen“, hatte Eralda geſagt und ſich ge⸗ 
ſchmückt. 

Wiederum trug ſie ein Kleid der Mutter; matt⸗ 
gelber Atlas umrauſchte die ſchlanke Geſtalt, ein Shawl 
von weißer, golddurchwirkter indiſcher Seide war um 
die Schulter geworfen; auf der Bruſt ſchimmerte der 
Perlenſchmuck. 

Der Antiquar hatte noch nicht ſeinen Gang an⸗ 
getreten, als Eralda in ihrem Feſtkleide erſchien. Nie 
werde ich den Blick vergeſſen, den der Mann auf das 
ſchöne Mädchen warf, die in dem Kleide der Mutter 
ausſehen mochte, wie einſt dieſe. Zum erſten Male ſah 
ich die ehernen Züge bewegt. Es zuckte darüber hin, 
ein Gemiſch von Empfindungen, daß mir's vorkam, als 


milſſe er ſich gewaltſam zurückhalten, die Jungfrau nicht 
an ſich zu reißen; und wiederum ſich gewaltſam zurück⸗ 
halten, ſie nicht fortzuſtoßen, wie ſie ſich ſchüchtern an 
ihn ſchmiegte. Ich verſtand ihn: die Frau, der dieſes 
Mädchen gleichen mochte, war das einzige Weſen ge⸗ 
weſen, das er jemals geliebt hatte; ſein Weib war 
treulos geweſen und er hatte um deſſentwillen einen 
Mord gethan. 

Binnen zwei Stunden führten uns unſere ſchnellen 
Pferde nach Fiumicino. Hier wurde ausgeſtiegen; der 
Kutſcher und die Magd trugen den Korb, den ich eigen⸗ 
händig voll allerlei guter Sachen gepackt hatte, nach der 
Siola ſacra hinüber zum nahen Meeresſtrand. Langſam 
folgten wir Beide. — — Durch das wilſte wilde Sand⸗ 
land ſchritt an meiner Seite das ſchöne Mädchen. Bald 
ward der Pfad, der ſich durch die Myrthen⸗ und Maſtix⸗ 
dickichte wand, zu eng für uns Zwei; ich ließ Eralda 
voraus gehen. Das war nun ein Bild! Eralda, ganz 
von gelbem Glanze umfloſſen, in der erhabenen Einſam⸗ 
keit der Wildniß! Vor ihr das blaue Meer, das mit 
geheimnißvoller Melodien herüberrauſchte, über ihr der 
blaue Himmel, deſſen Sonnenſtrahlen auf ihr Haar und 
Gewand Goldgefunkel warf. 

Als wir an den Strand hinaustraten, blieb ſie 
ſtehen und ſtreckte in ſtaunender Bewunderung dem 
Meere ihre Arme entgegen: „Ich grüße Dich und ihn, 
der jetzt Dich auch grüßt!“ 

Lange dauerte es, bis das liebe Mädchen ſich zu 
faſſen vermochte. Fern von der Magd, die auf dem 
weichen, ſchimmernden Uferſand Tücher ausbreitete und 
das Mahl aufitellte, wandelten wir den Strand entlang. 


ortſetzung folgt.) 


Narciß, Karl Moor und Lear, — Alles ſpielte er, jeder 
Ton ſtand ihm zu Gebote, jeden Affect wußte er wieder⸗ 
zugeben — inſofern er auf Wahrheit beruhte, und das 
iſt das Geheimniß, der dämoniſche Zauber ſeines Spiels: 
es war Wahrheit, was er uns zeigte; die erdrückende 
Wucht ſeiner gewaltigen Leidenſchaft und die ſeither kaum 
wieder erreichte Naturwahrheit, dieſe waren es, welche 
trotz alles Unſchönen das Publikum unwiderſtehlich fort⸗ 
riß, es zur Anerkennung zwang. Mit der Kritik hatte 
jedoch Daviſon manchen ſchweren Strauß zu beſtehen, 
wie die Hamburger Duell-Affaire beweiſt, welche, zu: 
ſammen mit der Entdeckung, in ſeinem langjährigen 
vertrauten Kammerdiener einen Raubmöcder um ſich ge⸗ 
habt zu haben, wohl den Keim zu ſeinem ſpäteren Ge⸗ 
müthsleiden gelegt hat. — 

Hebt man bei Ludwig Devrient den Realismus 
des Spiels hervor, ſo könnte man Daviſon als den 
Materialiſten der Bühne bezeichnen. Ob die materialiſtiſche 
Richtung in der Kunſt — und das iſt die Komödie 
doch — mit den Geſetzen der Aeſthetik in Einklang zu 
bringen iſt, laſſen wir dahingeſtellt; aber im allgemeinen 
Intereſſe wäre es zu wünſchen, daß bald einmal wieder 
ein Daviſon erſtände! 


Tages neuigkeiten. 


— Vom Gouvernement in Petrikau iſt ein Erlaß 
ausgegeben worden, zufolge deſſen den ausländiſchen 
Unterthanen vom Polizeimeiſter der Stadt Lodz in 
Kenntniß gebracht wird, daß den in ihren Händen be⸗ 
findlichen ruſſiſchen Aufenthaltskarten (Widy) ihre Natio⸗ 
nalpäſſe beizuheſten find; daher haben jene, welche ihre 
alten ruſſiſchen Aufenthaltskarten zu erneuern verpflichtet 
ſind, bei ihrer Vorſtellung in der Kanzlei des Polizei⸗ 
meiſters ihre Nationalpaſſe denſelben beizulegen. 


— Der Pfarrer der katholiſchen Parochie zu 
Lodz macht hiermit bekannt, daß der Unterricht der 
Kinder zu der erſten h. Beichte und Kommunion ſtatt⸗ 
findet: 

a) für die deutſchen Kinder in der neuen 

Kirche, an jedem Montag und Mittwoch um 
5 Uhr nachmittags und an auen Sonn- und 
Feiertagen um 3 Uhr, d. h. vor der Veſper⸗ 
andacht. 

b) für die polniſchen Kinder in beiden 

Kirchen jeden Dienſtag und Donnerſtag um 
5 Uhr und an Sonn⸗ und Feiertagen in der 
alten Kirche um 3 Uhr, d. h. vor der Veſper⸗ 
andacht und in der neuen Kirche unmittelbar 
nach der Veſperandacht. 

Es werden alſo alle Eltern, Vor münder, Fabrik: 
beſitzer und Meiſter freundlichſt erſucht, ihre Kinder 
‚egelmäßig in den oben erwähnten Stunden in die Kirche 
ſchicken zu wollen. 


— Mahnung für Eltern. Bei Eintritt der 
wärmeren Jahreszeit verläßt man die dumpfen Stuben 
und jeder hält ſich, wenn es die Beſchäftigung erlaubt, 
im Freien auf. Die Kinder, welche die rauhen Tage 
über ſich zwiſchen den vier Wänden aufhalten mußten, 
verlegen jetzt ihre Spiele auf die Straße. Beſonders 
ſind die Seitenſtraßen und Linien von dem kleinen Volke 
belebt, das ſich da achtlos herumtreibt — eine Paſſage⸗ 
ſtörung jür Fußgänger wie für Wagen. Da iſt es dann 
nicht zu vermeiden, daß Unfälle leider zu oft vorkom⸗ 
men und gewöhnlich ſind Kinder deren Opfer. Die 
kleinſten Leute, die kaum noch auf dem Boden krabbeln 
können, werden unbeaufſichtigt gelaſſen; die Kinder: 
mädchen haben ja immer anderes zu thun, als auf die 
ihnen anvertrauten Sprößlinge zu achten. In dieſer 
Hinſicht mögen alſo die Eltern ihre Pflicht erfüllen. 

Urngezogene Rangen bewerfen Wagen und Pferde 
mit Steinen. Geſtern wären zwei auf ſolche Weiſe at: 
talirte Roſſe mit der Kutſche beinahe durchgegangen. 
Reitern paſſiren Angriffe von Seiten wohlorganifirter 
Knabenſchaaren öfter und wäre es ein Vergnügen, zu 
hören, daß einige dieſer böſen Buben einmal recht weidlich 
durchgeprügelt worden wären. 


— Allen jenen, die öfters in das Ausland reiſen, 
wollen wir einige Rathſchläge auf den Weg mitgeben. 
Gewiß iſt die läſtigſte Angelegenheit auf einer Reiſe die 
Gepäcksexpedition. Wenn Jemand von irgend einer 
Station im Auslande ein Billet bis zur Grenzſtation 
löſt, ſo iſt nothwendig, daß er ſich auf Letzterer um ſein 
Gepäck bekümmert; dieſes muß nach vollzogener Reviſion 
auf die inländiſche Bahn umexpedirt werden und hat 
man dabei auch einen neuen Schein einzutauſchen. Vor 
einigen Tagen paſſirte einer Dame in Sosnowice folgendes: 
Die Reiſende war mit denn Expeditionsgeſchäfte nicht 
vertraut und übergab ihr Gepäck einfach einem dort 
befindlichen Manne, der ihr dafür ein Billet mit einer 
Nummer einhändigte. Die Dame hielt Letzteres für den 
Gepäcksſchein und fuhr getroſt ab; ſie iſt aber bis heute 
noch nicht im Beſitze des Gepäckes. Paſſagiere, welche 


dicekte Billete beſitzen, können in dieſer Hinſicht natürlich 
unbeſorgt ſein. 


— Die Communikationsverhältniſſe gehören zu 


den Bedingungen der Entwicklung eines Ortes. Eine 
Stadt, die ſeitab gelegen iſt von einer Haupt⸗Eiſenbahn⸗ 
linie hat infolge der ungünſtigen Lage ſchon mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Eine ſolche Stadt iſt Lodz. 
Die Bahnverbindung nach Koluszki iſt an und für ſich, 
wenn man die induſtriellen Verhältniſſe in Betracht zieht, 
ungenügend. Deshalb iſt der endliche Beginn des Baues 
der Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn mit Freuden zu be⸗ 
grüßen. Der Verkehr mit den umliegenden Bezirken wird 
dadurch um Vieles erleichtert. Will aber ein bedeutender 
Ort von über 100,000 Einwohnern den Anforderungen, 
die man an ein en ſolchen zu ſtellen berechtigt iſt, ent: 
ſprechen, jo müſſen vor allem in der Stadt ſelbſt die 
zerkehrsmittel in ausreichendem Maße vorhanden ſein. 
Oft genug iſt über die miſerablen Droſchken geklagt 
worden; man bewirkte dadurch allerdings eine Beſſerung, 
aber in der Hauptſache fehlt es uns diesbezüglich an 
Allem und Jedem. In den meiſten Städten Oeſterreichs 
oder Deutſchlands, die eine gleiche Bevölkerungszahl auf⸗ 
weiſen können als Lodz, beſtehen Tramways. 
Uleberall dort iſt man den Männern, welche ſich 
um die Einführ ung einer ſolchen Inſtitution verdient ge⸗ 
macht, dankbar. Bei uns hat man auch daran gedacht 
und die Angelegenheit iſt ſoweit gediehen, daß das Pro⸗ 
jekt einer Pferdeeiſenbahn im Princip im Miniſterium 
angenommen und bereits der höchſten Inſtanz zur Be⸗ 
ſtätigung vorgelegt wurde. Lodz konnte man bisher in 
Hinſicht auf die maſſenhaften und abgefeimten Gaunereien 
eine Großſtadt nennen; beſteht aber hier erſt eine Pferde⸗ 
eiſenbahn, dann dürfte es wohl thatſächlich einigen 
wenn auch geringen Anſpruch auf den Titel „Großſtadt“ 
erlangen. 

— Am 10. M. d. i. am 2. Oſterfeiertage wurde 
in der neuen katholiſchen Kirche die Einweihung eines 
vierten Altars durch den Herrn Dechant und Pfarrer 
Dabrowski vollzogen. Der Altar iſt dem hl. Stanis⸗ 
laus, Biſchof und Märtyrer, geweiht und wurde aus 
milden Spenden der Gemeindeangehörigen angeſchafft. 

Am 13. d. M. d. i. am Donnerſtage fand die 
Einweihung eines fünften von Hr. Eduard Herbſt ge⸗ 
ſpendeten und dem hl. Johann von Nepomuk geweihten 
Altares ſtatt. Der 13. April war zugleich der Sterbe⸗ 
tag des unvergeßlichen Hr. Carl Scheibler und war 
bei dem feierlichen Akte, dem eine hl. Meſſe voranging, 
die Familie des Dahingeſchiedenen zugegen. Dank den 
wohlthätigen Gönnern iſt alſo die Kirche jetzt mit allen 
5 Altären verſehen. Sämmtliche ſind im Stile der 
Kirche romaniſch gehalten, marmorirt und in der Fabrik 
des Hr. P. Sullowski gebaut. Die Zeichnung rührt 
her vom Architekten Wojeiechowski. Die Bilder der 
bl. Jungfrau Maria, der hl. Kunigunde und des hl. 
Stanislaus ſind vom Maler R. Hadziewies, hingegen 
jene der hl. Anna, des hl. Karl und des hl. Johann 
von Nepomuk vom Maler P. J. Buchbinder künſt⸗ 
leriſch ausgeführt. Beide find in Herſtellung von Sei: 
ligenbildern Celebritäten. Schließlich wäre noch zu be⸗ 
merken, daß, weil die Parochie drei Nationalitäten um⸗ 
faßt, nämlich die polniſche, bömiſche und deutſche, dem 
Patrone jeder derſelben ein Altar geweiht wurde u. z.: 
Die Polen erhielten den Altar des hl. Stanislaus, die 
Böhmen den des hl. Johann von Nepomuk und die 
Deutſchen jenen des hl. Carl. 

Das Baukomité, ſowie der Hr. Dechant der Parochie 
haben ſtets die regſte Thätigkeit entwickelt und auf die 
Herſtellung eines entſprechenden Gotteshauſes viele Mühe 
und Sorgfalt verwendet. Darum gebührt dieſen Männern 
ſowie auch allen Spendern der tiefgefühlteſte Dank. 

W dniw 10. b. m. to jest w drugie Swieto 
Wielkanocy, poswiecony zostal przez Ks. Dabrows- 
kiego Dziekana 1 Proboszezu w nowym tutejszym 
Katolickim Kosciele 4-ty nowo ustawiony Oltarz pod 
tytulem S. Stanislawa biskupa i meczennika, spra- 
wiony z ofiar osöb poboznych; zas w dniu 13. b. m, 
to jest W Czwartek mial miejsce takiz sam obrzed 
poswiecenia piatego 2 kolei Oltarza pod tytulem 
S. Jana Nepomucena, ofiarowanego przez W-go E. 
Herbsta, obywatela tutejszeg6. Poswięcenie to przy- 
padlo w pierwszg rocznice Smierei S. P. Karola Schei- 
blera, tescia Sz. Ofiarodawey; w obeenosci calej Ro- 
dziny zmarlego, na intencya ktör6j zostala tez 
‚oılprawiona pierwsza Msza S. przed nowoposwięconym 
Oltarzem. 
ak wiee dzieki szlachetnym ofiarodaweom 
Swigtynia nasza posiada juz wszystkie Oltarze; sa 


one, jak i caly Koseiöt w stylu romanskim -marmory- 


zowane na drzewie, wykonane w fabryce P. Sulkons- 
kiego pozlotnika, a podlug rysunku W-go Wojcie- 
chowskiego, zuanego 2 pelnych smaku projektöw 
Koscielnych. — Obrazy N. Maryi Niepokalanie Po- 
ezetej, S. Kunegundy i S. Stanistawa, sa pendzla R. 
Hadziewicza, zas S. Anny, S. Karola i S. Jana ma- 
lowat P. J. Buchbinber, obaj dobrze znani w. kraju 
malarze religijni. 

W koneu dodajemy, i2, poniewaz Lödzka paraha 
sklada sie z trzech narodowosci; t. j. Polaköw, Cze- 
chöw i Niemeow, kazda 2 nich ma Öltarz swojego 
Patrona. i tak: Polaey, S. Stanistawa, Czechy, S. Jana 
Nepomucena, a Niemey S. Karola. 


Lotterie. Am 13. April, das iſt am 1. Ziehungs⸗ 
tage der dritten Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


No. Silb. 5,000 auf Nr. 7,446 
„ 50 100 
ae 500 „ „ 12,592 

500 „ „ 14,372 


Nr. 783, 1,159, 1,850, 3,059, 10,540, 11,216, 
12,746, 13,078, 17,381, 20,647, 22,610 zu Rbl. 200, 
Auszug aus dem K. W. 


Uerſchiedenes. 


— Eine vornehme Ehe. Eine engliſche Lady, 
die den Herbſt ihres Lebens in Rom, Nizza und Pau 
zu verbringen pflegte, hatte ſich in letzterer Stadt in 
einen hübſchen Jungen verliebt, der füglich ihr Enkelkind 
ſein könnte. Der Gemahl der Dame empfing vorige 
Woche im Marlborough⸗Club in London ein Schreiben 
ſeiner Ehehälfte mit der Anzeige, daß ſie auf Scheidung 
zu klagen gedenke, um für immer mit dem Manne ihrer 
Liebe leben zu können, und zum Schluſſe kam die Frage, 
auf welches Einkommen fie rechnen könne. Der Gatte 
beendigte ruhig ſeine Whiſtparthie, dann ſandte er fol⸗ 
gende Depeſche an ſeine Gattin: „Tauſend Pfund jähr⸗ 
lich. Bitte, wie heißt der Antiquar?“ 

— Verbürgte Berechnung. Der amerikaniſche 
Aſtronom G. A. Young hat kürzlich ein Werk veröſſent⸗ 
licht, welches den Titel „Die Sonne“ führt. Unter 
anderen verbürgten Mittheilungen ſtellt Mr. Young auch 
die Berechnung auf, daß das Licht der Sonne demjenigen 
von 6,300.000. 000.000.000. 000.000.000.000 Kerzen 
gleichkommt. Leider iſt es nicht gut möglich, die Probe 
auf die Richtigkeit dieſer Rechnung zu machen, da — die 
Qualität der hierbei zu verwendenden Kerzen nicht näher 
bezeichnet iſt. 

— Ein Eid in San Francisco. In einer der 
beſuchteſten Reſtaurationen von San Francisco ſaß ein 
bevollmächtigter Notar beim Frühſtück, als ein Kaufmann 
an ihn herantrat und ihn bat, mit ihm ſo ſchnell als 
möglich nach ſeinem (des Notars) Bureau zu gehen, um 
ihn dort zu vereidigen. Der Notar meinte jedoch nach 
kurzer Ueberlegung, das fer. not necessary (nicht nöthig) 
und ſchritt ſofort mit der Serviette um den Hals zur 
Eidesabnahme, unterzeichnete dann ſeinen Namen und 
ſetzte ſich, nachdem er ſeine Bezahlung erhalten, wieder 
an den Tiſch, um die geſtörte Mahlzeit zu beenden. 

Es geht doch nichts über die Gemüthlichkeit! 


Telegramme. 

Berlin, 14. April. In nächſter Zeit ſoll hier die 
„Alliance Iſraelite“ behufs Beſchaffung der nöthigen 
Fonds, um den Iſraeliten die Auswanderung nach 
Amerika zu erleichtern, eine Berathung abhalten. 

Wien, 14. April. Unter Vorſitz des Kaiſers wurde 
ein Miniſterrath abgehalten. Am 15. d. M. treten die 
Delegationen zuſammen. Die Regierung beanſpruchte 
einen Credit von 14 Millionen. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Regierung hatte den Zinsfuß von Lombarden 
um 5% ermäßigt. 

Wien, 14. April. Die Pforte hat dem Alelo 
Paſcha den Auftrag ertheilt, die Auswanderer von 
Bosnien und der Herzegowina als türkiſche Unterthanen 
zu betrachten, indem die öſterreichiſche Okkupation in 
dieſen Ländern als eine zeitweilige zu betrachten ſei. 

Trieſt, 13. April. Wie dem „Indipendente“ aus 
Rom telegraphirt wird, habe der Papſt der öſterreichiſchen 
Regierung die Unterſtützung des Clerus in Bosnien und 
der Herzegowina verſprochen, wenn der Kaiſer Franz 
Joſeph dem König Humbert den Gegenbeſuch nicht in 
Rom abſtatten werde.! 

Cettinje, 14. April. Fürſt Nikita und zahlreiche 
Deputationen beabſichtigen ſich zur Krönung nach Moskau 
zu begeben und gleichzeitig den öſterreichiſchen Hof zu 
beſuchen. 
EPC 
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Konrad Vetter 


ift nach langem Leiden am Donnerſtag den 13. 
d. M. um 5 ½ Uhr Nachmittags im 46. Lebens⸗ 
jahre entſchlafen. 

Die Beerdigung, zu welcher Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, wird Sonntag den 16. 
d. M. um 4 Uhr Nachmittags aus dem Trauer⸗ 
hauſe Nr 111. an der Widzewerſtraße ſtattfinden. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
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Urzad Starszych Zgromadzenia 
Tkaczy w Lodzi, 
zawiadamia, ze W Poniedzialek, dnia 
Kwietnia r. b. odbedzie sie 
Sessja kwartalna 


na ktörg panöw Majströw najuprzejmiej zaprasza, 


Das Aelteſtennmt der Meber-Iunung 
zu Lodz 


macht bekannt, daß die 


Quartal Sitzung 


Montag, den 12. (24.) April d. J. ftattfindet, wozu 
alle Herrn Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 


S 090090909 
Ein möblirtes Zimmer 
in der Petrokowerſtraße (von der Zielona bis zum Neuen 
Ringe) oder auch in der Nähe derſelben, wird geſucht. 
Offerten beliebe man unter Chiffre S. R. 5 in 
der Red. d. Bl. abzugeben. 1—1 
Eine kleine 


Landwirthſchaft 


mit 9 Morgen Land ganz nahe an Lodz iſt ſofort zu 
verpachten. 
Näheres bei J. 
Straße 365%. 
Daſelbſt iſt eine neue Scheerrahme und Scheerſtock 
wie auch ein gutes Buffet mit Schreibepult billig zu 
verkaufen. 1 


FTT 
Exſiccator 
+ 
— 
Dieſes ſeit mehreren Jahren in dem weiteſten 
Kreiſen rühmlichſt bekannte waſſerdichte Papier iſt 


unſtreitig das beſte Schutzmittel 


gegen feuchte Wände. 

Daſſelbe läßt ſich leicht und vollkommen glatt an⸗ 
kleben, wenn man die eine weiße Seite mit gutem 
Roggenmehlkleiſter unter Zuſatz von Terpentin beſtreicht 
und die Wand mit Waſſer anfeuchtet, wodurch eine beſ⸗ 
ſere Spannung resp. eine vollſtändig glatte Wand 
erzielt wird: außer dieſem Vorzug iſt zu berückſichtigen, 
daß das Papier nicht bricht und durchaus geruchlos 
iſt. Die Rollen haben ca. 40 Quadr. Fuß Inhalt. Zu 
haben hier in Tapeten u. Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 


Adolf Butschkat, 


in Lodz, Hotel Polski. 
Poszukuje sie zdolnych 


> A NIE do  krawiecezyzny 

damskiej. Wiado- 
mosé w domu pod Nr. 502 przy ulicy Petrokowskiej 
na 1-szem piętrze. . Tame przyjmuja sie Panienki 


porzadnych rodzicöw do nauki. 3—2 


Eine geübte 5 0 
zu auf Tambourir⸗Maſchine wird geſucht 
Stepp erin in der Hutfabrik von 
Fritz Engelmann, 
3—2 am Güterbahnhof. 
Peaaxrope u Hazareab Jena 3onepr. 


12. (24.) 


Falzmann, Reſtaurateur, Grüne⸗ 


4—1 


Die 


— 


Niederlage ausländischer 
flügel, Piauinn's u. Eſtey-Orgeln 


von 


Herman & Grossman 


* v * * 

in Warſchau 
beehrt ſich hiermit ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß ſie in Kurzem in Lodz eine größere Filial-Niederlage, in 
welcher Inſtrumente zu denſelben Bedingungen wie in Warſchau verkauft und vermiethet werden, zu errichten und mit 


den beſten Inſtrumenten auszuſtatten beabſichtigt. 


Der vorläufige Verkauf wurde Herrn L. ZONER, wo ſtets einige Inſtrumente aus den renommirteſten Fabriken 


auf Lager ſind, übertragen. 


Reds 


7 


1 


1 * 8 r f 
x Ne eee 


zeichnen auf Lager haben werde. 


5 


Tapeten-Lager. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß meine Tapeten⸗ 
ſendungen bereits eingetroffen ſind, u. offerire von den 
billigſten bis zufden hochfeinſten 

— 8 2 
Gaufire Stoff-Tapeten, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus- 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, finnlän⸗ 
diſchen und inländiſchen Waaren ( Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 

Achtungsvoll 


Adolf Butschkat. 


6—1 in Lodz, Hotol Polski. 


der früher Meisnerihe Garten an der 
Konſtantinerſtraße ift 


erachten 
zu uernachten. 
Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, 
Nowomiejſka⸗Straße Nr. 14 melden. 6—2 

Am 12. April beginnt das neue Semeſter in unſe⸗ 
rer Religionsſchule. Anmeldungen von Schülern und 
Schülerinnen nehme ich in meiner Familienwohnung 
Vormittags 10 bis 12 Uhr, und in der Religionsſchule 
im Hauſe Kochanſki, Hof, 1 Treppe rechts, Nachmittags 
3 bis 6 Uhr entgegen. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß ich vom neuen Seme⸗ 
ſter ab auch in den Anfangsgründen des Hebräiſchen 
unterrichten werde. Adolf Radyn, 

8—4 Prediger. 


50,000 Fuhren guten 


LI EH ML 


ſind gratis abzuholen auf dem Platze neben der Gas⸗ 
Anſtalt. a 6—3 


Aosnodenollenaypop. 


fi 


uf obige Anzeige bezugnehmend, empfehle ich einem geehrten Publikum anerkannt gute Flügel, Pianinos 
und Eſtey⸗Orgeln zu den ſolideſten Preiſen und unter bequemen Bedingungen. Auch erlaube ich mir 
ein geehrtes Publikum aufmerkſam zu machen, daß ich ſchon in den nächſten Tagen einige jetzt fo beliebte 
Cabinet-Flügel, welche wenig Raum einnehmen und durch einen ungewöhnlich ſchönen Ton ſich aus— 


iz 


2 
IL. Soner, 


Ringplatz Ur. 6. 


ↄwww—]nniißx ;?́ ́ u —ʃͥʃ 


Kohlen, Holz, Kalk, 
Cement, 
Eiſenbahnſchienen 


Chamottſteine und Coaks 


offeriren wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 
dreifen bei reeller Bedienung 


J. Graff. G. Wolle. 


—  — 


Deutſches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Morgen Sonntag den 16. April 1882 


im Texel⸗Theater 


Der Aktienbudiker. 
Lebensbild uit Geſang in 3 Akten. 


Deutſches Theater. 
Kounſtantiner⸗Straße. 
Heute Sonnabend: 
Gaſtſpiel der Wiener Ballettänzerinnen Geſchwiſter 
Weißkirch ner. 
Zum erſten Male: 


Der Leibkutſcher des Miniſters. 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt v. Salingree. 
Hierauf: Balletdivertiſſement. 
Vorher: 


Die Blutrache. 


Schwank in 1 Akt. 
Zum Schluß: Balletdivertiſſement. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


